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Wirkung durch Haltung - Schulsozialarbeit und ihre Rolle im Haus des Lernens  
– Nicole Tigges am 20.11.2020 
 
Als Schnittstelle zwischen Jugendhilfe und Schule am Ort Schule kooperieren Schulsozialar-
beiter:innen auf vielfältigen Wegen und mit ganzheitlichem Blick innerhalb multiprofessioneller 
Settings an allen Schulformen. Die Anwaltschaft für Kinder, Jugendliche und junge Erwach-
sene lässt sie in einem Feld agieren, welches von Selektion und Aussonderung geprägt ist, 
was die Arbeit im Alltag häufig an ihre Grenzen führt. In meinem Vortrag zeige ich auf, welche 
wichtige Rolle die Schulsozialarbeit in der Schule spielt, woraus eine professionelle Haltung 
besteht und wie sie dazu beitragen kann, dass dieser Bildungsort in all seinen Facetten ein 
Haus des inklusiven Lernens sein kann. 
 
Auftrag der Schule 
Der pädagogische Auftrag im Rahmen schulischer Bildung geht weit über eine funktionale 
Ausrichtung hinaus, die sich etwa anhand von Leistungsmessungen, wie durch PISA durch-
geführt, erheben ließe. Somit sieht bei Lehrer:innen der gesetzliche Rahmen auf der einen 
Seite einen ganzheitlichen, auf Autonomie und Mündigkeit abzielenden, Bildungsanspruch ih-
rer Zielgruppe grundsätzlich vor; als „Orte der gesellschaftlich kontrollierten und veranstalteten 
Herstellung von Subjektivität“ (Fend 2011, S. 42), tragen Schulen jedoch gleichzeitig in ihrer 
Qualifikations-, Selektions- und Legitimationsfunktion zu einem „gesellschaftlichen Gleichge-
wicht“ (Fend 2009, S. 35) bei, welches Bildung weniger im Sinne einer Autonomiestiftung, als 
vielmehr im Sinne einer Reproduktion bestehender Wissensbestände und Machtstrukturen 
begreift. Sowohl die, überwiegend auf fachliche Unterrichtsinhalte ausgerichtete, Aus- und 
Weiterbildung von Lehrkräften, als auch eine Beförderungspraxis, die weniger das pädagogi-
sche Handeln als vielmehr die Umsetzung schulischer Rahmenvorgaben und Curricula hono-
riert, bieten dahingehend offenbar nur eine unzureichende Anregung für eine habitussensible, 
bzw. -reflexive, auf Anerkennung beruhende, professionelle Haltung, welche die persönliche 
Disposition, d.h., das persönliche Bildungsverständnis kritisch-reflexiv zu überprüfen, vermag 
(vgl. Blömeke 2009, S. 488; Terhart 2009, S. 428; El-Mafaalani 2014, S. 234 f.). 
 
 
Auftrag der Schulsozialarbeit  
Laut Speck (2007) liegt der Arbeitsauftrag der Schulsozialarbeit vor allem in der Förderung der 
„individuellen, sozialen, schulischen und beruflichen Entwicklung” der jungen Menschen, um 
„Bildungsbenachteiligung zu vermeiden und abzubauen, Erziehungsberechtigte und LehrerIn-
nen bei der Erziehung und dem erzieherischen Kinder- und Jugendschutz zu beraten und zu 
unterstützen sowie zu einer schülerfreundlichen Umwelt beizutragen” (ebd., S. 2). Vor diesem 
Hintergrund betont Eibeck (2015), dass Schule kein „jugendhilferechtsfreier Raum” (ebd., S. 
9) sein kann, da jede schulpflichtige Person einen Anspruch auf Förderung im Rahmen der 
Jugendhilfe und das Recht auf Förderung ihrer Entwicklung „zu einer eigenständigen und ge-
meinschaftsfähigen Persönlichkeit” (ebd.) hat. Die Menschenrechtsorientierung als klarer ethi-
scher Kodex im Verbund mit der „Basis wissenschaftlich fundierter Handlungskompetenzen“ 
(Eberlei et al. 2018, S. 14) versteht Bildung dahingehend nicht als Privileg, sondern als 
„menschliches Grundbedürfnis und […] grundlegendes Menschenrecht“ (Krennerich 2013, S. 
284) zur vollen Entfaltung der menschlichen Persönlichkeit sowie Stärkung und Achtung der 
Menschenrechte und Grundfreiheiten.  
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Um jungen Menschen zu ermöglichen, sich mit vorherrschenden gesellschaftlichen Lebens-
bedingungen kritisch auseinandersetzen zu können, muss die Schulsozialarbeit einen entspre-
chend strukturierten Raum anbieten, der sich an den Strukturmaximen der Freiwilligkeit, Par-
tizipation und Niederschwelligkeit sowie einer einzuhaltenden Schweigepflicht ausrichtet (vgl. 
Wendt 2018, S. 114 f.). Dabei gilt es, Partizipation nicht als Leistung von jungen Heranwach-
senden einzufordern, sondern als Recht „sich selbst mit den eigenen Sichtweisen, Präferen-
zen und Ressourcen in den Prozess der Definition der Ausgangssituation sowie der Verände-
rung ihres Lebens einzubringen“ (Baier 2011, S. 141).   
 
Fazit 
Das Selbstverständnis von Schulen, sich als monoprofessionelle Einrichtung wahrzunehmen, 
kann die Schulsozialarbeit in eine prekäre, fremdbestimmte Zuständigkeit drängen, die der 
kontrollierten und koordinierten Entlastung von Lehrkräften dient (vgl. Baier 2015, S. 244 f.). 
Wird Schulsozialarbeit von „Lehrkräften aus disziplinarischen Gründen“ (ebd., S. 247) als In-
stanz für Sanktionierungen genutzt, bedroht dies die Freiwilligkeit der Schulsozialarbeit sowie 
das empowernde und Autonomie produzierende Professionsverständnis Sozialer Arbeit.  
 
Meine These lautet, dass das Handeln von Lehrkräften und der damit einhergehende Habitus 
von Schulsozialarbeiter:innen häufig imitiert und als richtungsweisend für das professionelle 
Handeln angenommen wird. Die Schulsozialarbeiter:innen geraten dabei in teilweise diffuse 
Rollenkonfigurationen zwischen zu betreuenden Schüler:innen, Fach- und Dienstvorgesetzten 
und Kolleg:innen, in denen eine autarke Positionierung einer eigenständigen Fachdisziplin 
letztlich nur durch klare Qualitätsstandards und deutliche rechtliche Verortungen gelingen 
kann (Kunkel 2016). 
Wenn nun Lehrer:innen, als auch Schulsozialarbeiter:innen inklusive Bildungsräume gestalten 
wollen, müssen sie sich auch mit den eigenen Bildungsverläufen und den daraus resultieren-
den, sozial konstruierten, persönlichen Bildungsverständnissen kritisch reflexiv auseinander-
setzen, um unter Hinzuziehung einer fachlichen Expertise den Interessen und Potentialen aller 
Heranwachsenden Raum zu bieten und die Eigenaktivität und Erfahrung der Selbstwirksam-
keit zu begünstigen.  
Zusammenfassend kann konstatiert werden, dass eine unreflektierte Orientierung an einem 
ökonomisierten und aussondernden Bildungsverständnis dazu führen kann, dass jenen Kin-
dern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen, die dem schulischen Leistungshabitus nicht ent-
sprechen, eine Anerkennung verwehrt bleibt. 
Formen der Exklusion und Diskriminierung stehen dabei in einem deutlichen Widerspruch zu 
dem Grundgedanken einer inklusiven Gesellschaft, welche Diversität als natürliche Gegeben-
heit betrachtet und allen Menschen eine aktive, kritische Auseinandersetzung und Teilhabe 
am gesellschaftlichen Leben ermöglichen soll. 
Sowohl für Lehrer:innen, als auch für Schulsozialarbeiter:innen bedeutet dies, dass eine pro-
fessionelle Haltung bereits an der Stelle beginnt, an der sich die professionellen Akteur:innen 
über die eigens gemachten habitusbedingten Erfahrungen und daraus resultierenden Bil-
dungsverständnisse bewusst werden, um sich in einem weiteren Schritt mit diesen stetig kri-
tisch-reflexiv auseinanderzusetzen. Verantwortliche für die Aus-, und Weiterbildung beider 
Professionen müssen sich daher die Frage stellen, inwiefern Orte der Reflexion persönlicher 
Dispositionen geschaffen und zugänglich gemacht werden können, um Exklusionsmechanis-
men entgegenwirken zu können, die durch persönliche Erfahrungen mit dem Schulsystem 
(Passungsverhältnisse) reproduziert werden und das Kämpfen gegen eine, auch durch das 
eigene professionelle Handeln hervorgerufene (!), Bildungsungerechtigkeit, hemmt. 
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Neben den notwendigen Rahmenbedingungen ausreichender zeitlicher Ressourcen zur Kon-
zeptentwicklung, bedarf es vor allem einer grundlegenden Kompetenz, sowie einer bereits an 
dieser Stelle entsprechenden Haltung der Fachkräfte, die die Sinnhaftigkeit der Konzept- und 
Qualitätsentwicklung erfasst. Hierzu möchte ich sowohl im Rahmen meiner Lehre als auch in 
der Forschung einen Beitrag leisten. 
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